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Oberſchleſſcher Anzeiger. 


AGrter 


Jahrgang. 


Ein Beſuch auf dem Shieiberg. 


Die ſonſtigen Beſucher des Spielbergs bei Brünn, wurden 
eingetheilt in ſolche, deren Beſuch entweder 10, oder 15 bis 20 
Jahre dauerte, und endlich in ſolche, deren Beſuch ein lebens⸗ 
länglicher Aufenthalt auf dem Spielberg iſt. Vielleicht rührt 
der ſonderbare Name dieſer Feſte von der großen Anzahl derjes 
nigen her, welche ihre Ehre, Reputation, ia ſelbſt ihr Leben 
auf das Spiel geſetzt haben, und wenn auch gerade das nicht 
der Grund des Namens ſein ſollte, ſo bleibt er immer originell, 
und es wäre intereſſant zu erfahren, warum dieſe Bergfeſtung 
gerade ſo und nicht anders genannt wurde. Die Freiheit, welche 
letzt im Sturmſchritt ganz Europa durcheilte, iſt auch nach Brünn 
gedrungen, und die erſte Folge davon war, daß die ungefähr 
150 Mann ſtarke Anzahl politiſcher Gefangener (meiſt Pos 
len und Italiener) augenblicklich entlaſſen wurde. Selbſt dem 
letzten Reſt von 5 bis 6 Perſonen, welche in der vorjährigen 
Mordgeſchichte eines polniſchen Bürgermeiſters verwickelt waren, 
wurde nach einigen Tagen die Gefängniſſe geöffnet. Dieſelbe 
Freiheit erſtreckt ſich jetzt auch auf die Wißbeglerigen und Neu 
gierigen, die gegen einen Erlaubnißſchein die Anſtalt ungehindert 
beſehen konnen. Kaum war daher am Montage den 14. Auguſt 
der erſte Train mit ungefahr 80 Akademikern in Brünn ange⸗ 
kommen, ſo regte ſich der Wunſch bei faſt allen, den Spielberg zu 
beſehen, welcher Wunſch auch nach dem Speiſen realiſirt wurde. 
Wir wurden in Abtheilungen von etwa zwanzig bis 25 Perſo— 
nen nach Friſten von halben Stunden eingelaſſen. Der Berg 
mit feiner Krone, der Feſtung liegt außerſt maleriſch, und dürfte, 


die Umgebung mit eingerechnet, einen der ſchoͤnſten Punkte 
Mährens bilden. Die Ausſecht von fo manchem, freilich feſt 
vergittertem Gefangnißfenſter, iſt romantiſch jchön, fo daß man 
in Verſuchung geräth, ſolch einen armen Tenfel von einem Ein⸗ 
geſperrten um feine paradieſtſche Fernſicht zu beneiden, die man 
3. B. in Wien, mit allem nur möglichen Gelde bezahlen würde 
und wohl auch müßte. 

Das Gebäude ſelbſt iſt von Außen durch ſtarke Mauer ums 
ſchloſſen, beſteht aus mehren Theilen, welche nicht alle von dem 
nemlichen Alter ſind, und die ſich nur darin gleichen, daß ihre 
Zimmer klein, unſcheinbar und niedrig find, und cher das Nur 
ſehen von Zellen als von Zimmern befigen. Gleich bel unſerer 
Ankunft ſahen wir einzelne Abtheilungen von Gefangenen mit 
Arbeit beſchäftigt, und begleitet von mehren Mann Wache. 
Sie unterbrachen ihre Arbeit und grüßten höflich, indem fie ſich 
in eine Reihe ſtellten und ſtumm den Hut abnehmen. Ebenſo 
waren wir von unſerm Führer, einem Feldwebel der Polizeiwa— 
che, erſucht worden, mit keinem der Gefangenen ein Wort zu 
wechſeln, und hauptſächlich auf unſere Seitenwaffen ein wachſames 
Auge zu haben, inden es wohl geſchehen könnte, daß einer oder 
der andere der Gefangenen die Situation benützte, um mit einer 
entriſſenen Waffe ſich oder Anderen zu ſchaden. Wir beſahen 
nun eine lange Reihe von Gefäugniſſen von einer oder zwei 
bis zu zwanzig und 30 Perſonen. Die meiſten davon waren 
reinlich gehalten und gut getüncht, und enthielten gewöhnlich 
nichts anderes, als hölzerne, durch das Zimmer laufende Pritſchen, 
worauf für jeden Strafling ein Strohſack nebſt Polſter lag. Die 
Anzabl dieſer Sträflinge ſoll ſich gegenwärtig etwas unter 600 


belaufen, worunter ſich aber nur etwa 50 Individuen weiblichen 
Geſchlechtes befinden. Dieſe letzteren ſitzen in einem großen 
Zimmer ganz friedlich (das heißt wohl ſo lange, als fremde anweſend 
find) beiſammen, und die ehrenwerthe Geſellſchaft beſteht mei— 
ſtens aus lauter Giftmiſcherinnen, Gatten- und Kindesmocderin⸗ 
nen. 0 
Da wir gerade bei dem zarten Geſchlechſe find, ſo bemerken 
wir, daß das Ausſehen bei den meiſten, ſowohl Männern wie Wei⸗ 
bern ein gutes zu nennen iſt, ſelten ſteht ſtch Einer oder der 
Andere krankhaft an, doch wiſſen wir nicht, woher es kommt, 
daß der größte Theil der Sträflinge volle, beinahe aufgedunſene, 
aber dabei erdfahle, blaſſe Geſichter zeigt. Manches mag wohl 
auf Rechnung der Gewiſſensbiſſe zu ſtellen fein, doch nicht viel, 
denn wir ſahen Jundibiduen in Maſſe mit den theilnahmslofſeſten 
Phiſiognomien, die oft einen gewiſſen, apathiſchen, ja ſogar ſtu— 
piden Ausdruck angenommen hatten. Die Kleidung dieſer Un— 
glücklichen iſt fo häßlich, wie nur möglich, und beſteht aus 
grobem, ungebleichten Tuche, einer Jacke, Hoſe und einem runs 
den Hute, ſo daß ſie den Matroſen nicht unähnlich ſehen wür⸗ 
den, hätte der Anzug mehr Farbenmannigfaltigkeit, und hingen 
ihnen nicht wie man ſagt, vier Pfund ſchwere Ketten zwiſchen 
beide Beine. So unſchön aber auch dieſe männliche Kleidung 
genannt werden muß, ſo wenig iſt es gelungen, die weibliche 
Reize durch den reizloſeſten Anzug, der je erfunden worden iſt, 
zu paraliſtren. Ja, ein auf gewiſſe Art umgenommenes weißes, 
geſtärktes Kopftuch iſt ſogar geeignet, den Reiz der Beſchauung 
zu erhöhen, Derſelbe Fall dürfte auch bei dem Leibchen ein⸗ 
treten, das einem Nachtkorſette nicht unähnlich iſt. Unſer Ver⸗ 
ſprechen, nichts mit den Eingekerkerten zu ſprechen, wurde nun 
vergeſſen und eine kleine Brünette mit den ſogenannten „Haus— 
gwandl“ angethan, verſicherte uns ganz ſchnippiſch: Sie würde 
nicht mehr lange hier verweilen, denn ihre Zeit ſei in 22 Mo: 
naten um. Eine blaſſe majeſtätiſche Figur, mit einem Geſichte 
von beinahe edlem Ausdrucke (man verzeihe dieſe Bezeichnungen 
bei äußerlich wohlgeſormten, im Ganzen aber verworfenen Ge— 
ſchöpfen), ſaß in einer Ecke, theilnahmlos ſcheinend, es aber in 
der That nicht ſeiend. Auf unſere Erkundigung erfuhren wir, 
daß es die ehemalige veihe Frau P. ſei, welche ihr Kind in 
einer unglücklichen Wallung getödtet hatte. Dieſelbe wird ihre 
Strafe in kürzerer Zeit, als einem Jahre, abgeſeſſen haben; ob 
ſie dann nicht unglücklicher ſein wird, als jetzt, iſt wohl die 
Frage. Unter den Männern wurde uns der berüchtigte Staniez 
gezeigt, ein Menſch, der blutgieriger ſein ſoll, als eine Heerde 
von Hyänen, aber dennoch hielt er die Hand hin, und nahm 
das ihm gebotene Almoſen. Noch ſahen wireinen Knaben mit blühen— 
vem, kindlichem Ausſehen in den Alter son 11 Jahren ſtehend. 
Vor zwei Jahren hatte er 14 Hauſer angezündet, und dieſes 
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unſchuldige Verguügen muß er jetzt 15 Jahre lang entbehren. Auch 
einen geſchickten Haarkünſtler und einen noch geſchickteren Drechs⸗ 
ler lernten wir unter dieſen Verbrechern kennen. Beide haben 
die Erlaubniß, die Erzeugniſſe ihrer langjährigen Muße zu vers 
kaufen, und der Verfaſſer dieſes Berichtes kaufte von dem einen ein 
paar aus Haaren geflochtene Ohrringe um 6 kr. C. M., und 
von dem andern ein kleines, beinernes Nadelbüchslein in Form 
eines Parapluis. Noch ſahen wir die Koch- und Waſchaͤnſtalten, 
beide werden mit Dampf getrieben, aber trotz der muſterhaften 
Ordnung, die da ebenfalls zu herrſchen ſchien, ſehnten wir uns 
hinaus, als wir vernahmen, daß die armen Verurtheilten alle Tage 
Waſſerſuppe mit Mehlſpeis (meiſt Kaödel), bekommen, und nur 
Sonntags Fleiſchbrühe mit einem Viertel Pfund Fleiſch. Dieſer 
Punkt wäre doch ſicher einer Reorganiſation werth, denn er 
ſieht einer langſamen Todrung ähnlich. Daß die meiſten der 
Verbrecher den unterſten Ständen angehörten, war erſichtlich, 
und wir erblicken darin einen Triumph für die gebildeten Klaſ— 
ſen) ben wahre Bildung dürfte das wirkſamſte Vollwerkzeug 
gegen ſochle Abirrungen ſein. 

Noch beſitzt der Spielberg eine Kapelle und ein Spital, 
welche beide wir in Augenſchein nahmen, ſo 
auh unterirdiſche, feuchte, kalte und finftere Keller zeigte, in 
welche jedoch ſeit Maria Thereſtas Zeiten Niemand mehr ein⸗ 
geſperrt wird. 

Wir verließen nun den Spielberg mit den verſchiedenſten 
Gefühlen; Manche aber unter uns waren der Meinung, wenn 
der 13., 14. und 15. März anders als wie bekannt, ausgefal— 
len wäre, gar Viele aus unſerm Korps die oberflächliche Be— 
kanntſchakt dieſer Bergfeſte mit einer langjährigen wenn nicht 
lebensläuglichen, hätten vertauſchen müſſen. 


wie man uns 


(W. Ziſchft.) 


Die politiſchen und die ſocialen Fragen. 


Es findet jetzt ein Jeder ein lebhaftes Intereſſe an den po— 
litiſchen und ſoeialen Fragen; ein Jeder hält En far befugt 
und befähigt, darüber mitzuſprechen und zu entſcheiden; verge— 
bens ertönt der Ruf; „Schuſter bleib’ bei deinem Lei— 
fen! Es giebt Viele, welche, wenn auch gerade nicht das be— 
zeichnete Intereſſe, jo doch das Selbſtgefuhl tadein, daß ein 
Jeder ſich berufen fühlt, über Gegenſtände mitzuſprechen und zu 
entſcheiden, an die er früher kaum dachte, von denen er auch 
jetzt noch wie ſeine Reden beweiſen, wenig oder nichts verſteht. 
Wir wollen hier nicht einſtimmen in den Tadel, vielmebr nach 
dem Grunde der bezeichneten Erſcheinung fragen. Sie iſt ein⸗ 
mal da und hat jedenfalls ihren Grund. 


Woher alſo ſtammt das allgemeine Intereſſe an den polls 
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tiſchen und ſocialen Fragen? Woher ferner das allgemeine Selbſt⸗ 
gefühl, daß ſich ein Jeder berufen fühlt, ſie zu löſen? Wir 
antworten: Aus dem alten Syſteme, dem Syſteme 
des Abſolutismus, dem Syſteme der Bevormun⸗ 
dung; denn dieſes Syſtem hat die Menſchen eben zu dem er— 
zogen, was fie jetzt find. Das alte Syſtem war nicht 
im Stande die politifchen und ſocialen Fragen zeit⸗ 
gemäß zu löſen, es erweckte und nährte in den Bevor⸗ 
mundeten das Bedürfniß, ſich ſelbſt zu vertreten, 
machte ihnen die bezeichneten Fragen zu Lebensfragen; kurz, 
es zeigte ſich in der Ausübung feiner Vormungſchaftspflichten 
nachläſſig oder wenigſtens unbefriedigend, überließ ſeine Mündel 
der eigenen Sorge. Was ſich in dem allgemeinen lebhaften 
Intereſſe an den politiſchen und forialen Fragen ausſpricht, iſt 
nichts Anderes, als daß es ſich gegenwärtig um die Exiſtenz 
der menſchlichen Geſellſchaft überhaupt, fowie um die Exiſtenz 
jedes Einzelnen handelt; es iſt die Folge des alten Syſtems, 
der klaͤrſte Beweis, daß es ſich überlebt habe. Das gehaltloſe 
Selbpſtgefühl iſt nichts Anderes als die Kehrfeite, als das treue 
Abbild der bisherigen Bevormundung, der es an Fähigkeit 
fehlte, das das zu ſein, was fe ſein wollte; es ſpricht ſich da⸗ 
rin eben aus, daß das alte Syſtem feine Vormundſchaftspflich⸗ 
ten ſo ſchlecht erfüllte, daß ſelbſt der der Vorſorge am meiſten 
Bedürftige zu dem Bewußtſein kommen mußte, er thue am be⸗ 
ſten, wenn er der eigenen Kraft vertraue. 

Der Grund der bezeichneten Erſcheinung, des allgemeinen 
Intereſſe an den politiſchen und ſoeialen Fragen und des alige— 
meinen Selbſtgefühls, iſt zugleich ihr Zweck. Die Exiſtenz 
der menſchlichen Geſellſchaft erfordert eine zeitge⸗ 
mäße Löſung der politifchen und ſocialen Fragen; 
dieſe Löſung aber iſt nicht möglich ohne ein allge- 
meines Intereſſe, ohne daß ſich ein Jeder daran 
betheiligtz es bedarf alſo auch eines allgemeinen Gelbftges 
fuhls, das geſammte Volk muß ſich erheben. 
ſeien, lehrt uns das alte Sy— 
ſtem durch feine Mängel; es muß dieſen Mängeln eben ab⸗ 
geholfen werden. Der Hauptmangel des alten Syſtems, 
durch den es eben geſtürzt wurde, war ein ſtaatsökonomiſcher. 


Wie dieſe Fragen zu löſen 


Die Staarsökonomie fordert zweckmäßige Verwendung 


aller dem Staat zu Gebote ſtehenden Mittel. Wir 
wollen uns hier auf die Hervorhebung des Hauptübelſtandes des 
alten Staates beſchränken. Das Hauptmittel, welches der 
Staat zu jenem Beſtehen bedarf und von deſſen zweckmäßiger 
Verwendung ſein Wohlſtand am maiſten abhängt, iſt die 
menſchliche, Kraft, Es iſt unleugbar, daß unter dem, 
Syſteme die menſchlichen Kräfte ſehr ſchlecht verwendet wurden 


alten. 


daß viele derſelben brach liegen mußten. Daher eben ſpielt 
jetzt die Arbeiterfrage eine ſo bedeutende Rolle. Die Ars 
beiterfrage iſt im Grunde nichts Anderes als die Frage nach 
der zweckmäßigen Verwendung der menſchlichen Krafte. Es iſt 
der größte Uebelſtand, der einen Staat treffen 
kann, wenn er nicht im Stande iſt, die ihm zu Be: 
bote ſtehenden Kräſte und Mittel eie zu 
verwenden, wenn er einen Theil aß en ganz 
unbenutzt laſſen muß. 


Die Revolution hatte vorwiegend einen politiſchen Cha⸗ 
rakter; es wurde durch ſie der alte Staat geſturzt. Demge— 


mäß zeigte ſich auch zunächſt ein allgemeines Intereſſe an der 
Löſung der politiſchen Frage; es bildeten ſich politiſche 
Vereine. Es ſpricht ſich bierin aus, daß die Löſung der 


ſocialen Frage die Löſung der politiſchen vorausſetzt; es muß 


zuerſt ein Staat gegründet werden, der eine zeitgemäße Organi⸗ 
ſation des focialen oder geſellſchaftlichen Lebens möglich macht. 
Gleichwohl aber kann die police Frage nicht gelöſt werden, 
ohne daß, wenigſtens dem Prinzip nach, die ſociale mit gelöſt 
wird; es handelt ſich eben um Gründung eines Staates, in 
welchem die ſociale Frage gelöſt werden kann. Aus dieſem 
Grunde iſt eine Ruckkehr zum alten Syſtem unmöglich; denn 
fie würde eine zweite Revolution herbeiführen. Das alte Sy⸗ 
em hat ja eben ſeine Haltloſigkeit bewieſen. 
(Brgrwch.) 


T G R a les. 


Perſonal-Veraͤnderungen 
bei dem Königlichen Oberlandes⸗Gericht von 
Oberſchleſien. 
Ernannt: 

Der Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Richard Eberhard zum Aſſeſſor 

bei dem Land- und Stadtgericht in Koſel. 
Versetzt: 

Der Bote und Executor Pretſchker zu Neuſtadt O. S. an das 
Stadtgericht zu Ziegenhals und der Gerichtsdiener Schramm 
zu Ziegenhals an das Land- und Stadtgericht zu Neuſtadt O. S. 

Der Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Karl Schmiedicke zu Neuſtadt 
als Aſſeſſor a an das Fürſtenthumsgericht zu Neiſſe. 

ane em e Pensionirt: 

Der Weich u eat Schuberth in Neiſſe. 


Patrimonial-Jurisdictions-Veraͤnderungen. 
Juſtiziarlus Mader zu Tarnowitz iſt von dem Gute Broslawltz 
Kreis Beuthen, als Richter abgegangen und der Qberlandes⸗ 
gerichts⸗Aſſeſſor v. Garnier, als aer wieder angeſtellt 


„worden. 1 


Nachweiſung der erwaͤhlten, beititigten und 
vereidigten Schiedsmaͤnner. 
Stadt⸗Sekretair Künzel zu Lubkinitz für Lublinitz Kr. Lublinitz. 


Schullehrer Püchen zu Bzinitz für Bzinitz, Kr. Lublinitz. 
Schullehrer Stoben zu Liſſowitz für Liffowig und Drahlin, Kr. 


Lublioitz. 


Schullehrer Weiß zu Ponoſchau fur Ponoſchau und Biberftein, 


Kr. Lublinitz. 


— —— 


Als Verlobte empfehlen fich 
Louiſe Leopold 
H. Epſtein. 
Ratibor den 5. September 1848. 


Bekanntmachung. 
Die Benutzung des hieſtgen 
Schießhauſes ſammt Gartens 
Acker ſoll auf 3 oder mehrere Jahre vom 
1. Oktober d. J. ab, an den Meiſt- und 
Beſt = Bictenden verpachtet werden. 
Hierzu ſteht am 13. Septbr. e. Nachm. 
4 Uhr Termin in unſerem Commiſſions⸗ 
Zimmer an, und können Pachtluſtige die 
nähern Bedingungen, während der Amts- 
ſtunden, in unſerer Regiſtratur erfahren. 

Ratibor den 29. Auguſt 1848. 


Der Magiſtrat. 


' In meinem Hauſe am Ring ſind 2 
Stuben zu vermiethen und am 2. 
Oktober d. J. zu beziehen. 

Ratibor den 2. September 1848. 


E. F. Hornung. 


D eee eee * 
Durch alle Buchhandlungen iſt e 
u haben in Ratibor bei F. Hirt: 8 
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meindeordunung für 
den Preußiſehen Staat. 
J. bearbeitet und vorgelegt durch die a 
Regierung. II. bearbeitet von 519 
Abgeordneten der Preuß. National: 2 
verſammlung zu Berlin. geh. 2% 
Sgr. (Berl. von C. Flemming.) c 
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wei Entwürfe einer Ge⸗ 8 
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Weidemanns - Garten. 
Mittwoch den 6. September. 


Nachmittag⸗ Konzert 
Anfang 4 Uhr. Entrée 2% Gr 
Behufs Zuruückberufung der dieſſeitigen 

Deputirten Chruscz und Peterek bei der 

Preußiſchen conſtituirenden Verſammlung 

zu Verlin und des Fürſten Lichnowsky zu 

Frankfurt a. M. wird am 7. d. M. in 

dem früheren Weidemannſchen Locale eine 

Verſammlung von bevollmächtigten Depu⸗ 

tirten der Landgemeinden des Ratiborer 

Kreiſes ſtattſinden, wozu diejenigen Ur- 

wähler der Stadt, welche ſich bei der Zu⸗ 

rückberukung betheiligen wollen, mit dem 

Bemerken eingeladen werden, daß die Un⸗ 

terſchriftsbogen für die Abweſenden noch 

einige Tage nach der Verſammlung aus⸗ 
0 


liegen werden. 
Adolph Polko, 


im Auftrage. 


Verkauf. 

In den Werdern des Dominii 
Preußiſch⸗ Oderberg find circa 
800 Schock Reifenſtoͤcke zu billi⸗ 
gem Preiſe zu verkaufen. 

In meinem Hauſe auf der Jungfern⸗ 
Gaſſe ift eine Wohnung für eine ſtille 
Familie, als eine Stube für eine einzelne 
Perſon, ſofort oder vom 1. Oktober ab, 
mit oder ohne Möbel zu bermiethen. 


N. Lion. 


eg. 


Freiſtellenbeſitzer Wietzorek zu Nieder» Sodow für Ober und 
Nieder⸗Sodow und Wicrs bie. 
Amtmann Julius Bienek zu Gieraltowitz für Gieraltawitz, Kr. 


a 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirtſchen 
Buchhandlung in Ratibor. 


Druck von Bögner's Erben 


In meinem Haufe am Bahn-Hofe iſt 
eine Stube und Alkode vorne heraus eine 
Stiege hoch zu vermiethen und 1. 
October c. zu beziehen; auch können Mö— 
bels — auf Verlangen — gegeben werden. 


Trtzka. 


Bekanni machung. 

Bei der Gerichts-Commiſſion in Nicolas 
iſt zum 1. Septb. d. J. die Stelle 
eines Kanzliſten zu vergeben. Der 
Gehalt beträgt 100 4% Qualifizirte Be⸗ 
werber haben fich unter Einreichung ihrer 
Attefte bei dem Dircetorio des hiefigen 
Freiſtandesherrlichen Gerichts zu melden. 

Pleß den 23. Auguſt 1848. 
Das Reichsgraͤflich von Hochberg 
Freiſtandesherrliches Rent-Amt. 


Der Oberſtock, fo wie eine Wohnung 
nebſt Beigelaß im Mittelſtock iſt in mei⸗ 
nem Hauſe zu vermiethen und am 
1. Oktober d. J. zu beziehen, 

Ratibor den 1. September 1848. 

f B. Kneuſel. 

In der Hoffmannſchen Verlagsbuchhand⸗ 
lung in Stutigart iſt fo eben erſchienen 
und durch die Hirtfche Buchhaͤnd⸗ 
lung in Ratibor zu beziehen: 


Katechismus 
yon der 
riflichen Bernunft-Keligion 
" bearbeitet 
von 
Heribert Nau 
Pfarrer. 
Preis 9 n. 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Expedition deſſelben am Markt im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandlung! ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 uhr Mittags erbeten. 


